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Welche Möglichkeiten stehen zur Verfügung, wenn in unserer heutigen, wirtschaft-
lichen Situation fachspezifische Arbeitsplätze von Experten mit besonderer, fachli-
cher Ausbildung nicht mehr nachbesetzt werden können, da es in sämtlichen Regi-
onen unseres Landes an jungen Fachkräften fehlt?
Mit dieser ganz speziellen Frage haben wir uns als Fachgruppe der Ingenieurbüros 
in Vorarlberg schon seit geraumer Zeit auseinandergesetzt. Im Rahmen eines breit 
angelegten, 2 Jahre dauernden Positionierungsprozesses, gemeinsam mit unseren 
Mitgliedsbetrieben, haben wir uns in vielen arbeitsaufwendigen Meetings intensiv 
mit einer passenden Lösung auseinandergesetzt und markante Schwerpunkte er-
arbeitet.

Die Perspektive einer zukunftsorientierten Sicherstellung von Fachkräften war da-
bei stets ein wesentlicher inhaltlich starker Schwerpunkt mit allerhöchster Priorität 
und Augenmerk für unsere Branche.
Gemeinsam mit dem Direktorium der HTL Rankweil wurde Schritt für Schritt ein 
neuer Ausbildungsschwerpunkt entwickelt und im Herbst 2014 war es dann so- 
weit. Die ersten Schüler und Schülerinnen des neuen Ausbildungszweiges „Inte-
grierte Energietechnik“ konnten nun diese neue Fachrichtung belegen. „Energie-
effizienz“, das schlagkräftige Thema in unserer heutigen industrialisierten Zeit ist 
mehr denn je eine der größten Herausforderungen an unsere jungen Techniker 
und Technikerinnen. Gleichzeitig bietet dieser Berufszweig ungeahnte, erfolgsori-
entierte Chancen und Zukunftsperspektiven.

Intensiver und präziser Austausch und die außerordentlich gute Zusammenarbeit 
zwischen der Schule HTL Rankweil und den Ingenieurbüros Vorarlbergs waren von 
allergrößter Bedeutung und Schlüssel für einen praxisbezogenen und zeitgemäßen 
Lehrplan für diesen neuen Ausbildungszweig.

Bis dato gab es für den Bereich der „technischen Gebäudeausrüstung“ keine fun-
dierte schulische Ausbildung bei uns in Vorarlberg. 
Mit einem in unserem Land fachlich bestens ausgebildeten Nachwuchs wird es 
uns auch in Zukunft gelingen, eine gute Positionierung der Ingenieurbüros zu ge-
währleisten und somit ausreichend gute und praxisbezogene Fachkräfte in unseren 
Betrieben zu beschäftigen.

Wir agieren damit auf verschiedenen Ebenen, um unseren Jugendlichen aufzu-
zeigen, welche großartigen Chancen sich in unserer heutigen, auf Ressourcen 
bedachten Zeit ergeben können, wofür unser Berufsbild federführend steht. Der 
dafür neu geschaffene Ausbildungszweig „Integrierte Energietechnik“ soll uns zu-
künftig dabei helfen, branchenspezifische Inhalte perfekt und lösungsorientiert zu 
vermitteln sowie die überaus spannenden Berufsmöglichkeiten eines Ingenieurbü-
ros so attraktiv wie möglich darzustellen.

Unsere Fachkräfte der Zukunft

EditorialEditorial
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Die meisten Menschen können mit dem Begriff noch 

wenig anfangen, so jung ist diese Disziplin, auch wenn 

die Natur schon seit Jahrtausenden Vorbild für tech-

nische Entwicklungen im Dienste der Menschen ist. In der Bio-

nik orientiert man sich theoretisch und praktisch also bei der 

Entwicklung wie auch dem Bau von technischen sowie elektro-

nischen Anlagen an erfolgreichen biologischen Lösungen, die 

durch Evolution entstanden sind. Der Begriff setzt sich zusam-

men aus "biology" und "electronics".

"Bionik als wissenschaftliche Disziplin befasst sich mit der technischen Umsetzung und Anwendung von  

Konstruktions-, Verfahrens- und Entwicklungsprinzipien biologischer Systeme." Diese Disziplin ist zukunftswei-

send und damit auch Auftrag für Ingenieurbüros!

Aufgabe der Bionik ist es also, vor-

handene natürliche Lösungen zu ana-

lysieren und der Technik zugänglich 

zu machen – in abstrahierter Form. 

Bei dieser noch recht jungen Wissen-

schaft geht es darum, Materialeigen-

schaften, Konstruktionen oder Prin-

zipien, die in der belebten Natur zu 

Dass die Bionik schon angekommen 

ist und deren Potenzial erkannt wur-

de, das zeigen die verschiedenen, al-

lerdings noch wenigen HTLs und eine 

Fachhochschule, die seit kürzerer Zeit 

schon entsprechendes Wissen ver-

mitteln. Auch demnach ist die Bionik 

eine klar formulierbare Disziplin und 

finden sind, zum Vorbild für technische Entwicklungen zu nehmen. Aus diesem 

Grund ist das Studium der Bionik auch interdisziplinär angelegt. Neben Bio-

logie stehen im Studium natürlich Physik und Technik auf dem Lehrplan. Die 

Möglichkeit zur Schwerpunktbildung, z. B. eine Spezialisierung im Bereich bio-

mimetischer Materialien oder in der Biomechatronik ist in der Regel gegeben. 

Jedenfalls ist es noch kaum abschätzbar, wo und wie weit die Bionik greift, wie 

etliche Beispiele zeigen und ansatzweise das Potenzial andeuten. 

Vorgehensweise. „Sie führt die durch die Vorgehensweise der „Technischen 

Biologie“ entdeckten und erforschten Aspekte der Biologie einer technischen 

Umsetzung und Anwendung zu. Dies kann sich auf drei Komplexe beziehen, 

nämlich auf Konstruktionen der Natur („Konstruktionsbionik“), Vorgehenswei-

sen oder Verfahren der Natur („Verfahrensbionik“) und deren Informations-

übertragungs-, Entwicklungs- und Evolutionsprinzipien („Informationsbionik“). 

Bionische Vorgehensweise kann also in viele technische Ansätze mit hineinspie-

len, die zukünftige Technologien entscheidend beeinflussen werden.“

Neue Lehre, hochkomplex

Biologie, Physik und Technik

Disziplin der Zukunft:  
Bionik – die Natur macht es vor



7

Die Materialbionik etwa befasst sich mit Silikatstrukturen von 

Kleinlebewesen, nämlich mit „biochemischen Laminatsstruktu-

ren bei horn- oder chitinartigen Substanzen bis hin zu hydro-

xylapatitbelegten elastischen Fasern bei Knochen“. Diese und 

andere Materialien sind stets bestens auf die mechanischen An-

fordernisse abgestimmt und ergeben vielfältige Vorbilder für die 

Technik, auch hinsichtlich Autoreparabilität und totale Rezyk-

lierbarkeit. Die Werkstoffbionik befasst sich mit dem Studium 

biologischer Materialien, die zu neuen Werkstoffen mit deren 

Eigenschaften führen soll, auch für eine Mehrkomponentenbau-

weise. Die Konstruktionsbionik oder Strukturbionik untersucht, 

beschreibt und vergleicht biologische Strukturelemente. Sie 

betrachtet die Eignung vorgegebener Materialien für speziel-

le Zwecke. Ähnliches gilt auch für die Bionische Robotik, die 

Prothetik, aber auch die Klima- und Energiebionik. Für Letzte-

re sind passive Lüftung, Kühlung und Heizung wesentliche Ge-

sichtspunkte. Das Studium natürlicher Konstruktionen und die 

Analyse sogenannter primitiver Bauten z. B. von Tierkolonien 

können zu unkonventionellen Anordnungen und Einrichtungen führen. „Dazu gehört die Idealausrichtung zu Sonne und 

Wind, Dachformen, ideale Unterkellerung und Luftführung vom kühlen Erdreich in die sommerwarmen Räume, Luftum-

wälzung mit Gasaustausch unter Verwendung poröser Materialien, Energiespeicherung in wärmeaufnehmenden Syste-

men. Mit der Übernahme solcher natürlicher Prinzipien, wie sie beispielsweise die Termiten verwirklichen, können bis zu 

80 % der elektrischen Energie zur sommerlichen Kühlung und 40 - 60 % der Energie zur Winterheizung gespart werden.“  

Auch am Bau kann Bionik eine Rolle spielen. "Natürliches Bauen" bedeutet zum einen eine Rückbesinnung auf traditio-

nelle Baumaterialien, die auch in der Biologie verwendet werden (beispielsweise Tonmaterialien mit ihren baubiologisch 

interessanten Eigentümlichkeiten). Andererseits gewinnt man aus dem Studium biologischer Leichtbaukonstruktion An-

regungen für temporäre technische Leichtbauten. Beispiele dafür geben etwa Spinnennetze, Membran- und Schalen-

konstruktionen. Sensorbionik, bionische Kinematik oder Neurobionik sind weitere Teilgebiete, die wie Prozess- und Or-

ganisationsbionik neue Perspektiven eröffnen. Womit auch der ökologische Aspekt eine zusätzliche Bedeutung erhält: 

Aus der Art und Weise, wie die Natur Informationen organisatorisch benutzt, lässt sich in analoger Übertragung vieles 

für Technik und Verwaltung lernen. Systemveränderung durch das Beispiel Natur?

featurING.

Unendliche Möglichkeiten

Einige wenige Beispiele „naturnaher“ 

Erfindungen sind schon heute aus un-

serer Konsumwelt nicht mehr wegzu-

denken, so z. B. der Klettverschluss 

oder Oberflächenbeschichtungen, die 

von der Lotosblüte abgeleitet wurden.  

Viele Industriezweige haben ein starkes Interesse an bio-inspirierten Materia-

lien und Maschinen. Tätigkeitsfelder im Bereich Bionik können vielfältig sein, 

sowohl in der Forschung und Entwicklung, sowohl in der Industrie als auch 

in Forschungseinrichtungen. Die Automobil-, Luft- und Raumfahrtindustrie,  in 

der Pharmazeutik und Medizintechnik, im Bereich der Herstellung von Textilien, 

Kunststoffen und Beschichtungen, in der Mikro- und Nanotechnologie – überall 

hat die Bionik Platz und kann richtungsweisend sein.

Bionik – ein Forschungsfeld mit Zukunft

Dr. René Herndl
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Woran unsere heutige Technik krankt, das sind ihre klassischen Verfahrensweisen, die nicht selten direkt zur 

Selbstzerstörung führen. Dem so uneleganten Prinzip der Ressourcenentnahme und Abfallanhäufung hat die 

Natur das Prinzip der totalen Rezyklierung gegenübergesetzt. Dem technischen Prinzip der Energieerzeu-

gung und der Abfallanhäufung sowie Umweltzerstörung steht das Naturprinzip der zerstörungsfreien totalen Sonnen-

energienutzung gegenüber: Photosynthese und alle darauf aufbauenden Sekundärschritte. Die in Volkswirtschaft wie 

Industrie nicht in den Griff zu bekommenden Schwierigkeiten beim Management komplexer Systeme sind in der Natur 

vollendet gelöst. 

Wenn Bionik tatsächlich technikbestimmend werden soll, darf man sich nicht auf Konstruktionsbionik alleine beziehen. 

Der Schlüssel des Überlebens liegt sicher in Aspekten der Verfahrensbionik. Lernen von der Natur, wie man Abfälle 

vermeidet, wie man die Sonnenenergie nutzt und komplexe Systeme managen kann: diese drei Komplexe der Verfah-

rensbionik enthalten den Schlüssel für das Überleben. Es sind gleichzeitig die drei größten Herausforderungen, denen 

sich die Menschheit jemals gegenüber gesehen hat. Sie anzugehen, umzusetzen und letztendlich einzubauen in eine 

Technologie, die unserer derzeitigen Steinzeittechnik eine bionisch orientierte Höchsttechnologie entgegensetzt, wäre 

von entscheidender Wichtigkeit. Der Weg dahin ist schwierig und erfordert mindestens die gleichen Anstrengungen, 

die die Menschheit bisher in das Zerstörungspotenzial der Kriege investiert hat.

Dr. Werner Nachtigall 

Deutscher Zoologe und Biologe –

er gilt als einer der Begründer der Bionik in Deutschland

Bionik bedeutet das interdisziplinäre 

Lernen von der Natur für eine elegan-

tere, effizientere, vielseitigere Tech-

nik. Diese junge Wissenschaft befasst 

sich mit bewährten Problemlösungen 

der Natur und ihrer systematischen 

Umsetzung in die Technik. Wissen-

schafter und Wissenschafterinnen 

sowie Technikerinnen und Techniker 

verschiedener Fachrichtungen arbei-

ten dabei interdisziplinär zusammen, 

um Nutzen für Technik, Wirtschaft 

und Gesellschaft zu schaffen. 

Die Energie-Bionik konzentriert sich 

auf energierelevante Herausforde-

rungen, die langfristig die Mensch-

heit einer nachhaltigen Energiewirt-

schaft näherbringen sollen. Wichtig 

ist es, die in der Natur verwendeten 

Prinzipien zu verstehen, um sie dann 

in vereinfachter Weise auf technische 

Anwendungen zu übertragen.

Der Masterstudiengang „Bionik/Biomimetics in Energy Systems“ an der 

Fachhochschule Kärnten widmet sich erstmals international dem Thema 

Energiebionik. Die Energiebionik hat als Teildisziplin der Bionik die Unter-

suchung von Energiewandlungen in lebenden Organismen für die Entwick-

lung ähnlicher technischer Systeme und Geräte zur Energiegewinnung zum 

Inhalt. Die folgenden Fragestellungen sind daher im Masterstudiengang 

„Bionik/Biomimetics in Energy Systems“ unter anderem von aktueller Re-

levanz: Wie funktionieren natürliche Energiesysteme? Welche Energie- 

konzepte verfolgt die Natur und wie regelt sie ihren Energiehaushalt? Wel-

che zukünftigen Technologien und Systeme lassen sich daraus für die Mensch-

heit ableiten? Welche nach dem Vorbild der Natur gestaltete Energie- 

zukunft ist denkbar und lässt sich in einer solaren Bionikstrategie definieren?  

Da die Bionik eine Querschnittdisziplin ist, bei der gezielt Ingenieur- und Bio-

logenkompetenzen zusammengeführt werden, wird schon im Studium darauf 

direkt eingegangen,  fachübergreifende, interdisziplinäre Fragestellungen kre-

ativ und innovativ zu durchdringen, um daraus neuartige Systeme, technische 

Produkte und Anwendungen zu entwickeln. Die Natur hat Hunderte von Milli-

onen Jahren mit verschiedenen Technologien experimentiert. Von ihrer Erfah-

rung systematisch zu lernen, ist die Herausforderung, der sich die Bionik stellt.

Christoph Aste, Dipl. Ing, MSC

Bionik vereint Biologie und Technik
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Nachhaltiges Zentrum  
für Wasserkraft 

Daten und Fakten:

Illwerke Zentrum Montafon (IZM)

Länge 120 Meter, Breite 16 Meter, Höhe 21 Meter

Nutzfläche 10.000 Quadratmeter

Arbeitsplätze 270, Betriebsrestaurant 170 Sitzplätze

Besucherzentrum jährlich ca. 15.000 Besucher

Planungsbeginn Mai 2010, Bezug September 2013

Architekt Hermann Kaufmann

Mit dem neuen Verwaltungs-

gebäude haben die Illwer-

ke Synergien genutzt und 

die Kompetenzen an einem zentralen 

Ort gebündelt. „Zum Großteil waren 

Fachbereiche in Gebäuden aus den 1940-er bis 70-er Jahren untergebracht und 

auf mehrere Standorte verteilt – eine Situation, die nicht mehr länger mit dem 

Nachhaltigkeitsverständnis des Unternehmens zu vereinbaren war“, so Projekt-

leiter Markus Burtscher, Liegenschaftsverantwortlicher der Illwerke. 

In Vandans im Montafon hat die Vorarlberger Illwerke AG ein neues Kompetenzzentrum für Wasserkraft ge-

schaffen. Auf dem Betriebsgelände des Energiedienstleisters entstand nach nur eineinhalb Jahren Bauzeit das 

Illwerke Zentrum Montafon (IZM).
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Zu einem Viertel ragt das 120 Meter 

lange, fünfgeschossige Gebäude in 

das Speicherbecken Rodund. Doch 

nicht nur die Größe und Situierung 

des Bauwerks beeindrucken – son-

dern vor allem auch die nachhaltige 

Bauweise. Das IZM ist eines der größ-

ten in Holzhybridbauweise errichte-

ten Verwaltungsgebäude der Welt 

und das neue Aushängeschild für die 

Vorarlberger Holzbaukunst. Energie-

technisch gilt das IZM, das von Architekt Hermann Kaufmann geplant wurde, 

als Best-Practice-Beispiel. „Das Illwerke Zentrum Montafon soll zeigen, dass 

energieeffizientes Bauen nicht im Widerspruch zu Qualität in der Architektur 

stehen muss“, so Kaufmann. 

Mit einer Grundfläche von rund 10.000 Quadratmetern bietet das neue Was-

serkraft-Kompetenzzentrum Platz für rund 270 Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter und benötigt dabei genau so viel Energie wie die bisherige, lediglich 1.000 

Quadratmeter große Zentrale aus den 40ern. Nicht umsonst strebt der Bau-

herr mit dem Green Building die Zertifizierung in Gold nach den strengen Kri-

terien der Österreichischen Gesellschaft für Nachhaltige Immobilienwirtschaft 

(ÖGNI) an und ist auf dem besten Weg dazu. 

Green Building 

Umgesetzt wurde das Bauvorhaben 

von der Cree GmbH, einem Unter-

nehmen der Rhomberg Gruppe, die 

gemeinsam mit dem Architekten in 

einem interdisziplinären Team das in-

novative LifeCycle Tower-System für 

großvolumige Bauten bis zu 30 Stock-

werken entwickelt hat. Beim Bau des 

innovativen Gebäudes wurden rund 

3.000 Festmeter Holz verbaut. Eine 

Menge, die in den Vorarlberger Wäl-

dern innerhalb von zwei Tagen wieder 

nachwächst. „Mit Holz als Baumaterial  

schaffen wir mit reduzierten Lebenszykluskosten, hoher Werterhaltung von 

Gebäuden, hohem Komfort und modernen Sicherheitsanforderungen eine 

neue Grundlage moderner, urbaner Architektur“, so Hubert Rhomberg, Ge-

schäftsführer der Cree GmbH. 

„In der Ausschreibung zum Architektenwettbewerb haben wir für uns wich-

tige Themen wie Energieeffizienz und nachhaltige Bauweise vorausgesetzt. 

Darüber hinaus flossen ökologische, ökonomische, technische und funktionale 

Betrachtungen ganz wesentlich mit ein. Am Ende überzeugte uns ein Projekt, 

das als so genanntes ‚Green Building‘ in Passivhausstandard alle Vorteile nach-

haltiger Bauweise vereinte“, so Markus Burtscher, „durch die Verwendung des 

nachwachsenden Rohstoffs Holz ist der Ressourcenverbrauch im Vergleich zu 

konventionellen Bauweisen nachhaltig optimiert und die CO2-Bilanz um bis zu 

90 Prozent günstiger.“ 

Holz-Hybrid-Bausystem 

Kurzmeldung: Den kürzlich verliehenen Tiroler Nachwuchs Ingenieur Preis 

(TINIP) gewannen Armin Hofmann und Johannes Erlacher  von der PHTLA 

Lienz in der Kategorie Elektrotechnik / Elektronik / Informatik mit dem Pro-

jekt eines weiterentwickelten Weidezauns.  Die Fachjury begründete die Rei-

hung auf Platz eins mit der innovativen Weiterentwicklung eines bestehen-

den Systems, der ganzheitlichen Sicht der Gewinner auf die Problemstellung 

und der innewohnenden Verbesserung samt Tierschutz. 

Über die ebenfalls durchwegs interessanten Projekte in den anderen Kate-

gorien und die Nominierungen zum TINIP werden wir in der nächsten Aus-

gabe ausführlich berichten. 

TINIP SIEGER: DC-Weidezaun
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Der plannING Day 2014 war vom Geist der Innovation beseelt – alle Vor-

träge und Referenten zeigten Wege für die Zukunft der Ingenieurbüros 

auf, gaben Denkanstöße und vermittelten den dieses Jahr in Rekordzahl 

erschienenen Zuhörern zukunftsträchtige Geschäftsfelder. Auch die Un-

terhaltung kam nicht zu kurz. 

Der Ausblick von der Spitze des 

Aussichtsturms am Pyrami-

denkogel könnte als Gleich-

nis für die Ingenieurbüros gelten: 

Der Blick ist in die Ferne gerichtet, in 

eine für die Ingenieurbüros glänzen-

de Zukunft und nach allen Richtun-

gen offen. Ähnlich lauteten auch die 

Ideen des ersten Vortragenden, des 

Managementberaters Hannes Treichl, 

der dafür plädierte, anders zu denken, 

ausgetretene Pfade des Denkens zu 

verlassen und durch neue Blickwinkel 

weiterzukommen und neue Lösungen 

zu finden. In Hochform war Rechtsan-

walt Rainer Kurbos, der seinen Vortrag 

zum Thema „Privatgutachten als neuer 

Geschäftszweig“ mit dem ihm eigenen 

schwarzen Humor garnierte und so ein 

trockenes Thema spannend machte.   

Die Präsentation des „Solarhauses 

LISI“, das den „Solar Decathlon 2013“ 

in den USA gewonnen hat, bewies 

eindrücklich die Innovationskraft ös-

terreichischer Ingenieurkunst und 

zeigte die Chancen auf, die in inter-

disziplinärer Zusammenarbeit liegen. 

Langanhaltender Applaus für die 

Präsentatoren darf als Bestätigung 

und als Auftrag gewertet werden.  

Neben einigen informativen Refera-

ten, etwa zu Normen als „Sünden-

bock“ oder Medien und Änderungen 

von Regionalförderungen, war auch 

die Darstellung der innovativen Me-

thodik von Gerald Lackner von AVL 

DITEST mehr als aufschluss- und lehr-

reich. Das – wie immer sehr heitere – 

Ende der erfolgreichen Veranstaltung 

markierte der bekannte Kabarettist 

Bernhard Ludwig mit einem „Best of“ 

seines Seminarkabaretts. 

Zwischendurch entspannten sich 

die Teilnehmer bei Gedanken-

austausch und regen Diskussio-

nen, aber auch für das körperli-

che Wohl wurde reichlich gesorgt. 

Fazit: Eine gelungene, sehr gut orga-

nisierte Veranstaltung, die dem Ver-

anstaltungsort Velden ebenso gerecht 

wurde wie dem Generalthema „new 

way of innovatING“. Ein anregender 

Gewinn für Kopf und Sinne.

PlannING Day 2014 –  
the Spirit of Velden
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3. Reihe vlnr: Ing. Siegfried Salcher, Mag. Axel Dobrowolny (Lehrgangsleiter), Dipl.-Ing. Robert Schitzhofer,

2. Reihe vlnr: Thorsten Rasic-Rudel, Markus Seiser, Niklas Untermoser, Ing. Johann Grasmann MAS MSc, Ing. Friedrich Müller-Uri (FGO)

1. Reihe vlnr: Bernhard Maxbauer, Mag. Helena Sieberth (Donauuni Krems), Mag. Sabine Watzlik, Isabella Grasmann, Dr. Andrea Höltl 

(Donauuni Krems), Michael Angermann

Verleihung  
„Energieautarkie Coach“

Am 1. April 2014 fand in der Wirtschaftskammer Salzburg die Verleihungszeremonie für die ersten Salzburger 

Absolventen zum "Dipl. Energie Autarkie Coach" nach Abschluss des ersten Moduls zum MSc für Erneu-

erbare Energie Management und Engineering statt. Dieser von der Fachgruppe Ingenieurbüros und der 

Donau Universität Krems abgehaltene Lehrgang ist eine Zusatzqualifikation für Ingenieurbüros im Zukunftssektor 

der erneuerbaren Energien. Die Verleihung erfolgte durch Fachgruppenobmann Ing. Friedrich Müller-Uri (2. Reihe 

rechts). „Es ist uns ein großes Anliegen, unseren Planern die bestmögliche Weiterbildung bieten zu können. Mit dem 

Lehrgang zum ´zertifizierten Energie Autarkie Coach´ wird praxisgerechtes Wissen zum Einsatz erneuerbarer Energien 

auf universitärem Niveau vermittelt. Das sichert unseren Mitgliedern einen qualitativen Wettbewerbsvorteil auf dem 

attraktiven Markt der erneuerbaren Energien“, so Ing. Müller-Uri.
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modern livING.

Jeder möchte telefonieren, aber nie-

mand möchte einen Sendemast auf 

seinem Haus oder in der Nähe, und das 

Windrad für die regionale Stromversor-

gung sollte möglichst wie der Leitungs-

mast dort stehen, wo es niemanden in 

seiner Aussicht stört und die Umwelt 

nicht beeinflusst. Macht nix, der Strom 

kommt ja ohnehin aus der Steckdose.

Die Landschaft sollte sich unverbaut und von äußeren Eingriffen weitgehend un-

beeinträchtigt vor den Augen der wirtschaftsbeflügelnden Touristen ausbreiten, 

gleichzeitig aber will jeder Bürgermeister möglichst viele Gewerbebetriebe zur 

Einnahmenaufbesserung zwar nicht nahe am idyllischen Ortskern, aber auf sei-

nem Gemeindegebiet angesiedelt wissen. Die Widersprüche häufen sich und 

sind leider auch sichtbar, Widerstand formiert sich, ohne jedoch die Konsequen-

zen bezüglich Verkehrsanbindung, Verkehrsaufkommen und Infrastruktur über-

haupt zu bedenken. Raumordnung und Grünlandschutz gelten offensichtlich nur 

dort, wo keine anderen Interessen bestehen, könnte man meinen. 

Strom aus der Steckdose

Alle Menschen verstehen den Staat wie auch die kleineren Verwaltungs-

einheiten, also Länder oder Gemeinden, als Teile eines Gemeinwesens, 

das übergreifend Fragen der Infrastruktur zur Versorgung mit Not- 

wendigem und Nützlichem klärt und regelt. Die Versorgung mit Wasser gehört 

ebenso dazu wie die mit Strom, Verkehrseinrichtungen sollen möglichst ge-

räuschlos schnelles und sicheres Vorwärtskommen ermöglichen, die dazu nöti-

gen Eingriffe in die Natur sollten unauffällig und umweltfreundlich sein – und 

natürlich wenig oder am besten gar nichts kosten. Was schlicht unmöglich ist.  

Das Florianiprinzip
„Du heiliger St. Florian, behüt' mein Haus, zünd' andere an!“, so lautet es, das mittelalterliche Schutzprinzip, 
das im übertragenen Sinn heute so aktuell scheint wie ehemals. Die regionale Politik handelt jedenfalls ebenso 
danach wie viele Bürger, die sich zu „Initiativen“ zusammenschließen: Infrastrukturmaßnahmen brauchen wir 
alle, aber bitte nicht hier und auf diese Weise, so das Credo.  

Und wenn man nun durch die Lande 

fährt, dann scheint die Realität das 

Wunschdenken ad absurdum zu füh-

ren, denn oft sieht man – politisch er-

wünschte – Gewerbebetriebe mitten 

im Grünen stehen, auf jeder Wiese 

steht – wie es ja Traditionen im länd-

lichen Bereich gestatten – ein Haus 

und die Landschaft schaut wie eine einzige große Streusiedlung aus. Damit wird 

auch jede Infrastrukturmaßnahme zum Hürdenlauf gegen individuelle Vorbehal-

te – die Verhinderer sehen ihre Lebensqualität bedroht und reagieren nach dem 

Florianiprinzip. Ein fataler Kreislauf für die Interessen der Allgemeinheit. Und wer 

soll all diese Diskrepanzen lösen? Natürlich Ingenieurbüros, die aber auch nicht 

zaubern können. Deshalb ist nicht nur eine bessere Raumordnung zu fordern, 

auch neue technische Lösungen, etwa in Richtung regionaler Eigenversorgung, 

sollten mehr Gewicht bekommen.

Wunschdenken versus Realität

Dr. René Herndl
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Neu: „Verfahrenscoaches“ –  
Hilfe für Unternehmen von der 
Einreichung bis zum Bescheid
Wer kompetenter einreicht, kommt schneller zum Bescheid! Das ist der Zweck einer Kooperation zwischen 

dem Land, den Bezirkshauptmannschaften und der Wirtschaftskammer in Salzburg: Verfahrenscoaching.

informING.

Sie kommen aus unterschiedlichsten Wirtschaftsbereichen wie aus Ingenieurbüros oder der Bauwirtschaft, aber 

auch aus anderen Fachgebieten. Sie sind Unternehmer oder Experten, die reichlich Erfahrung mit diversen Ge-

nehmigungsverfahren und Verwaltungsprozessen aufweisen. Sie stehen Unternehmen bei Verfahren zur Seite, 

damit diese ohne Schwierigkeiten abgewickelt werden können.

Zu diesem Zweck unterzogen sich 77 neue Salzburger „Verfahrenscoaches“ seit Oktober 2013 einer intensiven Schulung 

über die neuesten verfahrensrechtlichen und verfahrenstechnischen Entwicklungen. Das Wissen dazu kam aus erster 

Hand von Top-Juristen aus Bezirkshauptmannschaften, Land und WKS. Kürzlich wurden den neuen Verfahrenscoaches 

feierlich ihre Ausbildungszertifikate überreicht und gleichzeitig wurden sie in den offiziellen Sachverständigen-Pool, 

welcher bei der WKS geführt wird, aufgenommen.  

Win-Win-Vorzeigeprojekt
Überflüssige Hürden von Vornherein 

beseitigen: Erstmals in Österreich 

kommt es bei Genehmigungsver-

fahren zu einem Schulterschluss zwi-

schen Wirtschaft und Verwaltung, von 

dem beide profitieren. Damit werden die Stolpersteine in den Verfahren durch 

kluge Beratung von Vornherein aus dem Weg geräumt und daher Investitionen 

beschleunigt, meinte auch der Salzburger Landeshauptmann Wilfried Haslauer. 

Die Verfahrenscoaches sind ein innovatives Projekt, das eine Win-win-Situation 

für alle Beteiligten schafft. 

Bezirkshauptleute: Erfolgsmodell! 
Der Pongauer Bezirkshauptmann 

und Sprecher der Bezirkshauptleute, 

Harald Wimmer, begrüßt die „Ver-

fahrenscoaches“ besonders positiv. 

„Unternehmen wie Behörden wollen 

die Verfahren ohne Zeitverzögerung 

abwickeln, da das für alle Geld kos-

tet. Auch die Behörden wollen durch 

eine rasche Verfahrensabwicklung 

Investitionen im Bezirk unterstützen 

können. Wir erfüllen damit den Anspruch an eine moderne, wirkungsorien-

tierte Verwaltung.“ Salzburgs Bezirkshauptmannschaften streben generell 

eine kürzere Verfahrensdauer an, die derzeit bei ca. 26 Tagen liegt. Allerdings 

wird hier ab dem Zeitpunkt vollständiger und verhandlungsreifer Unterlagen 

gerechnet. „Die Bezirkshauptmannschaften werden die Arbeit der Verfah-

renscoaches bestmöglich unterstützen. Bei allen Bezirkshauptmannschaften 

gibt es entsprechende Projektsprechtage, bei denen die Verfahrenscoaches 

mit Sachverständigen – von Experten zu Experten – ein Projekt vorberaten 

können. Diese neue Verwaltungspartnerschaft kann wirklich zu einem Erfolgs-

modell werden – mit Strahlkraft über Salzburg hinaus.“
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informING.

Warum sind Coaches notwendig?

So kommt man zum „Coach“:

Viele Verwaltungsverfahren im Be-

reich des Gewerberechts, Baurechts, 

Wasserrechts, Forstrechts, Mineral-

rohstoffgesetzes etc. scheitern oder 

verzögern sich wesentlich durch Lü-

ckenhaftigkeit der Einreichungsun-

terlagen – zu komplex sind die zu 

berücksichtigenden Sachverhalte 

geworden, weshalb auch immer wie-

der Fehler bei der Einreichung pas-

sieren. „Darum setzt jetzt die Wirt-

schaftskammer speziell geschulte 

Fachleute aus der Wirtschaft für die 

Wirtschaft ein“, beschreibt der pro-

jektverantwortliche Rechtsexperte 

Peter Enthofer die Grundidee. „Für 

die einreichenden Betriebe ergeben 

sich wesentliche Vorteile: Sie be-

kommen bei den komplizierten Ver-

fahren kompetente Hilfe – und wenn 

alles klappt, gelangen sie schneller 

zu rechtskräftigen Bescheiden. Denn 

Unter der E-Mail-Adresse: verfahrens-

coach@wks.at oder telefonisch unter 

0662/8888, Dw. 322 nehmen die Be-

triebe Kontakt mit der WKS auf. Die-

se sucht aus den 77 Coaches („Nicht-

amtliche Sachverständige“) jeweils 

die passenden Experten aus und un-

terbreitet den Firmen Vorschläge, die 

natürlich frei gewählt werden können.  

 

•  Im Verfahren selbst wird folgen-

dermaßen vorgegangen: Nach 

Erstellung der Grund- bzw. Einrei-

wer kompetenter einreicht, kommt 

auch schneller zu einem Ergebnis.“ 

Der Startschuss erfolgte im Juni 

2013. Die Reaktion bei den Gewer-

bereferenten und anderen Mitarbei-

tern der Bezirkshauptmannschaften 

und des Landes war ausnehmend 

positiv, berichtet Enthofer. Ebenso 

meldeten sich sehr viele interessierte 

Experten aus der Wirtschaft. Bei den 

Schulungen kamen ausschließlich 

Fachleute der Bezirkshauptmann-

schaften, des Landes Salzburg und 

des Arbeitsinspektorats zum Ein-

satz. „Damit wurde gewährleistet, 

dass die Verfahrenscoaches von den 

Sachverständigen der Behörden aus 

erster Hand geschult wurden, wo-

durch auch die Akzeptanz in den Ver-

waltungsverfahren gesteigert wird“, 

so Enthofer.  Nun können Behörden 

wie auch Betriebe auf 77 kompeten-

te Coaches für unterschiedlichste 

Fachbereiche zurückgreifen. 

Einer von ihnen ist Herbert Zöller, 

der sich kürzlich mit einem Büro 

für technischen Umweltschutz im 

Bereich Luft, Wasser und Energie 

selbstständig gemacht hat. Er hebt 

die hohe Qualität der Schulungen 

hervor, die einen umfassenden Über-

blick über die Verfahrensbereiche 

geboten haben. „Vor allem habe ich 

schon die späteren Ansprechpartner 

in den Behörden kennengelernt, was 

im Verfahrenscoaching sicher hilft!“, 

erklärt Zöller, der ab sofort als Ver-

fahrenscoach in seinen Fachgebieten 

tätig ist. „Für mich ist das natürlich 

auch ein zusätzliches Geschäftsfeld, 

mit hohem Nutzen für alle. Hier ergibt 

sich eine Win-win-Situation, für die 

beratenen Betriebe, für die Behörden 

und für mich als Unternehmer.“

chungsunterlagen durch die „nichtamtlichen Sachverständigen“ erfolgt eine 

Besprechung bei der jeweiligen Behörde unter Beiziehung eines Amtssachver-

ständigen.

•  Dabei sollen vorhandene Lücken beseitigt werden und eine rechtzeitige Umpla-

nung ermöglicht werden, die in diesem Stadium eines Investitionsprojekts mit 

wenig Kosten verbunden ist. So wird eine Verzögerung des späteren Hauptver-

fahrens verhindert. 

•  Die Wirtschaftskammer Salzburg fördert das geplante Projekt auch finanziell. 

Ein Teil der Beratungskosten wird im Umfang von höchstens fünf Stunden,  

je nach Komplexität des Verfahrens, übernommen. Darüber hinausgehende 

Kosten tragen die einreichenden Unternehmen.
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Im Februar 2013 startete der Univer-

sitätslehrgang „Ländliches Liegen-

schaftsmanagement“ an der Uni-

versität für Bodenkultur Wien (BOKU). 

WissenschafterInnen entwickelten 

diesen zweijährigen, berufsbeglei-

tenden und deutschsprachigen Kurs 

in Zusammenarbeit mit dem Verband 

Land&Forst Betriebe Österreich. Im 

Fokus steht der Boden als wertvolles 

Gut. Das neue Weiterbildungsange-

bot der BOKU vermittelt grundlegen-

de Kompetenzen und ein vertieftes 

Wissen über die Verwaltung und Do-

kumentation, Bewirtschaftung, Bewer-

tung sowie Entwicklung von Liegen-

schaften im ländlichen Raum. Großer 

Wert wird auf eine praxisorientierte  

Boden ist ein wertvolles Gut

informING.

Neuer Universitätslehrgang „Ländliches Liegenschaftsmanagement“ an der Universität für Bodenkultur Wien.

Wissensvermittlung gelegt. Projektbezogenes Lernen und Exkursionen im In- 

und Ausland stellen die Umsetzung, die Anwendung und die Festigung der er-

worbenen Kenntnisse sicher. Zur individuellen Vor- und Nachbereitung der einzel-

nen Lehr- und Lern-Module im Selbststudium dienen ausführliche Unterlagen und 

e-Learning. ExpertInnen aus Wissenschaft, Verwaltung und Praxis engagieren sich 

als Lehrende. Nach positiver Absolvierung der zehn Module und einer fachüber-

greifenden Abschlussarbeit schließen die TeilnehmerInnen als „AkademischeR 

LiegenschaftsmanagerIn“ ab.

Zur Teilnahme am Lehrgang „Ländliches Liegenschaftsmanagement“ braucht es 

Matura mit Berufserfahrung (3 Jahre bei AHS, 1 Jahr bei BHS) oder ein abge-

schlossenes Universitäts- bzw. Fachhochschulstudium (Bakkalaureat). Eine Meis-

terprüfung oder eine äquivalente Ausbildung mit mindestens fünf Jahren Be-

rufserfahrung ermöglicht auch den Zugang zum Universitätslehrgang. Die Zahl 

der Plätze ist auf 30 beschränkt.

Der Lehrgang umfasst 11 Wochenendblöcke, die auf vier Semester verteilt sind. 

Die Kosten für den Kurs betragen € 6.500,-- pro Jahr. Bewerbungen (inklusive Ab-

schlusszeugnisse, Lebenslauf und Motivationsschreiben) sind bis 30. November  

2014 an folgende Adresse zu senden: 

Universität für Bodenkultur Wien

Zentrum für Lehre – Arbeitsbereich Weiterbildung Gregor-Mendel-Straße 33, A-1180 Wien

oder per E-Mail (im pdf-Format) an: katja.hofer@boku.ac.at

Weiterführende Informationen: 

Homepage des Universitätslehrganges: www.liegenschaftsmanagement.boku.ac.at

Bei Rückfragen erreichen Sie uns per Mail: katja.hofer@boku.ac.a   

und telefonisch unter +43/664/885 864 36  Mo – Fr, 9 – 14 Uhr

Stimmen zum Kurs: Univ.Prof. DI Dr. DDDr. h.c. Martin H. Gerzabek, Rektor der Universität für Bodenkultur Wien:

Ich bin überzeugt, dass der Universitätslehrgang „Ländliches Liegenschaftsmanagement“ die einmalige Möglichkeit 

bietet, mit sehr erfahrenen Persönlichkeiten aus dem Liegenschafts-, Agrar- wie auch Forstwesen und mit Wissen-

schafterInnen in Kontakt zu treten und an praxisnahen Beispielen wichtige Grundlagen des Liegenschaftsmanage-

ments interdisziplinär kennenzulernen. Da Österreich einen täglichen Flächenverbrauch von mehreren Hektar hat, 

gewinnt ein nachhaltiges Landmanagement immer mehr an Bedeutung.

Dipl.-Ing. Felix Montecuccoli, Präsident des Verbandes Land&Forst Betriebe Österreich:

Ländliches Liegenschaftsmanagement erfordert heute mehr denn je interdisziplinäre Ausbildung und Erfahrung.  

Neben Land- und Forstwirtschaft spielen rechtliche Aspekte, ökonomische und soziale Notwendigkeiten sowie das 

Wissen um die Weiterverarbeitung der produzierten Rohstoffe eine wesentliche Rolle. Mit dem Universitätslehrgang 

wird nun eine perfekte Ergänzung zu den Kernfächern an der Universität für Bodenkultur Wien (BOKU) angeboten. 

Dieser Lehrgang deckt den Bedarf der Praxis und nutzt die vielfältigen Kompetenzen der BOKU und das Netzwerk 

erfahrener Praktiker.
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Noch unter ,,Schicksalsschlag" 

verbuchen könnte man § 6b 

KSchG, wonach man als Inge-

nieurbüro Verbrauchern für Telefonate 

kein Honorar mehr verrechnen darf. 

Das passt gut mit § 5a ,,Allgemeine 

Informationspflichten des Unterneh-

mers" zusammen, wonach der Unter-

nehmer den Verbraucher (also seinen 

Häuslbauer beispielsweise) in ,,klarer 

und verständlicher Weise" informie-

ren muss (was in Telefonaten bekannt-

lich schwierig ist, besonders wenn die 

Irrtums- und Missverständnis-Vermei-

dung auch eine Rolle spielen soll).  

Sinnvollerweise gelten diese Infor-

mationspflichten nicht für Glücks-

spiel, Finanzdienstleistungen oder 

die Begründung, den Erwerb oder 

die Übertragung von Eigentum oder 

anderen Rechten an unbeweglichen 

Sachen, den Bau von neuen Gebäu-

den, erhebliche Umbaumaßnahmen 

an bestehenden Gebäuden oder die 

Vermietung von Wohnungen. Bemer-

kenswert ist, dass der Gesetzgeber 

den stringenten Zusammenhang zwi-

schen Glücksspielen und den weiter 

hier genannten Geschäftszweigen er-

kannt hat. Das heißt, das Ingenieur-

büro muss seinen Verbraucherkunden 

wohl informieren, der Baumeister sei-

nen Häuslbauer aber nicht. (Soweit 

zur Stringenz.)

"Alles neu macht der Mai?"
Von der Öffentlichkeit weitgehend unbemerkt, aufgrund des beträchtlichen Umsetzungsverzuges erst im letzten 

Abdruck wurden Änderungen des Konsumentenschutzgesetzes beschlossen, die auch für die Ingenieurbüros große 

Bedeutung haben werden. Die Änderungen treten mit 13.06.2014 in Kraft und führen dazu, dass man im Wesentli-

chen alle Vertragsformularien/Ausschreibungsbedingungen für Geschäfte, an denen auch Verbraucher beteiligt sein 

können, durchgängig überarbeiten muss.

Dr. Rainer Kurbos

Der Verbraucher muss beispielsweise 

über die wesentlichen Eigenschaften 

der Ingenieurleistungen in angemes-

senem Umfang informiert werden, 

was im Juristenseminar schon einmal 

drei Semester benötigen könnte. Zum 

Glück besteht die Informationspflicht 

nur ,,im angemessenen Umfang", 

dann über den Gesamtpreis oder, 

wenn dieser vernünftigerweise nicht 

im Voraus berechnet werden kann, 

über die Art der Preisberechnung 

(Pauschale, Regie, LV), sowie das all-

fällige Anfallen zusätzlicher Kosten. 

Dafür bestimmt § 6c ,,Zusätzliche Zah-

lungen", dass Vereinbarungen über 

Zusatzleistungen nur wirksam zustan-

dekommen, ,,wenn ihnen der Ver-

braucher ausdrücklich zustimmt", und 

natürlich muss das auch dokumentiert 

werden.

D. h. in Zukunft wird der Frage ,,wer 

schreibt, der bleibt" auf Baustellen mit 

Verbraucherbezug zentrale Bedeu-

tung zukommen, mithin erfolgt eine 

Dokumentationsrevolution von unten, 

indem, was für Verbraucherbaustellen 

Recht ist, wohl für Projektbaustellen 

dann nur billig sein wird. 

Abschließend ist noch auf § 7a hinzu-

weisen, wonach die Waren spätestens 

nach 30 Tagen nach Vertragsabschluss 

bereitzustellen sind, was  nahe legt, 

Mehrerlei Maß

interestING.

dass man die (immerhin noch zulässi-

ge) Vereinbarung einer längeren Lie-

fer- oder Baudauer trifft (schriftlich!), 

weil man sonst Gefahr läuft, dass die 

Rücktrittsfrist länger ist als die Leis-

tungsfrist.

Alles in allem ein richtiges ,,Osterei",  

das einem hier der Gesetzgeber 

durch überhastete (verspätete) EU- 

Umsetzung gelegt hat.
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Über eine Landschaftsinstallation aus OSB-Platten wur-

den die interessierten BesucherInnen direkt von der 

Mariahilferstraße durch die Fensterfront in den Galerie-

raum geleitet, wo spannende Vorträge und Podiumsdiskussio-

nen u. a. mit dem Grazer Bürgermeister Siegfried Nagl stattfan-

den. Initiiert und organisiert wurde die Veranstaltung von Petra 

Brandweiner-Schrott, Obfrau der Fachgruppe Ingenieurbüros 

der Wirtschaftskammer Steiermark, in Kooperation mit Olga 

Lackner von der Fachgruppe Ingenieurbüros der Wirtschafts-

kammer Oberösterreich und dem Haus der Architektur. Für die 

Konzeption der Ausstellung zeichnete Anne Oberritter vom In-

stitut für Architektur und Landschaft der TU Graz verantwortlich. 

Markus Bogensberger, Leiter des 

Hauses der Architektur, eröffnete das 

Symposium mit einem Statement, das 

die Wichtigkeit der Veranstaltung 

und der Ausstellung als Verstärker 

der Disziplin Landschaftsarchitektur 

in Zusammenhang mit öffentlichen 

Stadträumen, aber auch mit Pla-

nungsprozessen der Immobilien- und 

Gewerbewirtschaft betonte.

Der steirische WK-Präsident Josef 

Herk hob die Impulsfunktion der Ver-

anstaltung für Kooperationen und 

Netzwerke der Ingenieurbüros her-

vor. In der Landschaftsgestaltung sah 

er ein noch nicht ausgeschöpftes, weites Tätigkeitsfeld. Petra Brandweiner-

Schrott formulierte danach ihr Anliegen, Landschaftsarchitektur und die Berufs-

gruppe „vor den Vorhang zu holen". Sie bemängelte die diffuse Außenpräsenz 

der Disziplin, die sich beispielsweise in der Verwechslung mit Gartengestaltern 

durch potenzielle Auftraggeber zeige und in der nicht eindeutigen Berufszu-

ordnung, auch im Gegensatz zu Deutschland, wo klare Regelungen bestehen. 

Dabei betonte sie die Vorteile von Freiraumplanungen als Qualitätsgarant für 

den öffentlichen Raum, Bauherrenzufriedenheit und Akzeptanz in der Bevölke-

rung. 

Darauf folgte Daniel Zimmermann vom Büro 3:0 Landschaftsarchitektur. Sein 

Vortrag behandelte die Fragen: Was ist Landschaftsarchitektur? Was kann 

Landschaftsarchitektur? Dabei ging er auf den Mehrwert von gestalteten Frei-

räumen und die aktuelle Situation der Planer ein und fügte sogar konkrete 

Baukosten an. Im Wesentlichen forderte er die stärkere Einbindung der Land-

schaftsarchitekten in jegliche Planungsprozesse. 

Symposium 

„Landschaft ist überall!“ 

interestING.

Ausstellung und Symposium – Im April 2014 öffneten sich die Pforten des Hauses der Architektur Graz auf 

unkonventionelle Weise für ein Symposium mit Ausstellungseröffnung zum Thema Landschaftsarchitektur in 

Österreich mit dem Titel "Landschaft ist überall!". 
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Die anschließende Podiumsdiskus-

sion, moderiert von Silvia Gaich, mit 

Robert Wiener, Leiter der Abteilung 

Grünraum und Gewässer, Gerald 

Gollenz, Obmann der Fachgruppe 

Immobilien- und Vermögenstreuhän-

der der WKO Steiermark, und Daniel  

Zimmermann zeigte vor allem den 

Nachholbedarf auf Seiten von Im-

Rita Mettler vom Büro Mettler Land-

schaftsarchitektur erläuterte anhand 

von drei konkreten Planungen für 

die Städte Graz, Zürich und Karlsru-

he, wie Landschaftsarchitektur die 

Aufenthaltsqualität und die Wahr-

nehmung von öffentlichen Freiräu-

men gestalten kann, und wie starke 

Entwurfsideen durch die Mühlen der 

Planungsprozesse bis zum Detail ge-

tragen werden und so qualitätsvolle 

Freiräume erzeugen. 

Die Ausstellung, die von Bürgermeis-

ter Siegfried Nagl, Kuratorin Anne 

Oberritter und Olga Lackner eröff-

net wurde, verlagert den Fokus von 

der Wand weg in die Horizontale des 

Raumes. Mittels einer begehbaren 

Installation und darauf platzierten 

Projektionen gelang dieser Schau die 

Verbindung von räumlicher Interven-

tion und Vermittlung von Inhalten in 

einem Objekt. So wurde die Qualität 

von Landschaftsarchitektur direkt im 

Haus der Architektur erlebbar und die 

Profession greifbar gemacht.

mobilienentwicklern und Bauträgern auf, die Freiraumgestaltung zu sehr als 

Kundenwunsch und Einsparpotenzial interpretieren und damit Chancen für 

hochwertigere Außenanlagen im Wohnbereich noch zu leichtfertig vergeben. 

Wiener lobte die bereits bestehende kompetente Zusammenarbeit mit den In-

genieuren der Landschaftsarchitektur, wenn es um öffentliche Planungsbelange 

geht. Zudem wies er auf die Bemühungen seines Referates hin, Standards für 

Freiraumplanungen zu etablieren, um Planern einen Leitfaden zu bieten. Das 

Podium schloss mit der Frage nach Qualitätssicherung durch Beauftragung von 

Ausschreibung, Vergabe und Bauleitung. 

Die zweite Podiumsdiskussion mit Bürgermeister Siegfried Nagl, Architekt 

Ernst Giselbrecht, Günter Koberg vom Baukulturbeirat und Rita Mettler ging 

spezifischer auf Möglichkeiten ein, Freiräume im städtischen Kontext zu erhal-

ten und zu maximieren. Bürgermeister Nagl verwies auf das Engagement der 

Stadt Graz im Rahmen einer sogenannten „Offensive Grünraum, Freiraum", 

Flächen durch Ankauf zu sichern sowie das Budget für die Gestaltung von 

Freiräumen zu erhöhen. Rita Mettler berichtete von Vorgaben in Schweizer 

Kommunen, Freiraumplanungen verpflichtend einzubinden. Ernst Giselbrecht 

steuerte alternative Low-Budget-Konzepte bei und wies auf das Potenzial von 

Architektur hin, Freiräume auch in der Vertikalen zu erzeugen, während Gün-

ter Koberg den thematischen Bogen zurück bis ins Jahr 1991 spannte, in dem 

Landschaftsarchitektur schon einmal Thema im Haus der Architektur Graz war 

und bis heute immer stärker an Relevanz gewonnen hat. 

Freiraumplanung

Konkrete Planungen

Ausstellung 

interestING.
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Das Masterstudium „E-Mobility & Energy Management“ an der New Design University (NDU) wurde vor zwei 

Jahren gestartet. Es bildet Unternehmer und Angestellte aus dem Ingenieurwesen sowie Führungskräfte mit 

unterschiedlicher Vorbildung aus Industrie und Verwaltung für die Konzeption und Implementierung innova-

tiver Lösungen im Umfeld von Mobilität und Energie aus. Mit Juni 2014 schließen die Teilnehmer des ersten 

Jahrgangs mit dem Master of Science ab. 

Univ. Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Edin Mulasalihovic:
Das Studium beinhaltet eine umfassende ökologische Ausbildung und fo-
kussiert einen der wohl  wichtigsten Aspekte unserer Zeit – den verantwor-
tungsvollen Umgang mit unserer Umwelt und mit erneuerbaren Energien. 
Unsere Studierenden erwerben das gesamte Wissen, das sie benötigen, um 
innovative und intelligente Energiekonzepte entwickeln zu können. In der 
ersten Studienphase beschäftigen sie sich intensiv mit Themen rund um 
nachhaltiges Energiemanagement, Elektrotechnik und Solarenergie; aber 
auch mit den Bereichen Wirtschaft und Recht, Kommunikationspraxis und 
Verhandlungstechnik. 

Univ. Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Edin Mulasalihovic:
Ja natürlich! Im zweiten Jahr können die Studierenden zwischen den Schwer-
punkten Elektromobilität und Energiemanagement wählen. Im Bereich Elek-
tromobilität liegt der Fokus auf der Planung und Umsetzung elektrischer 
Mobilitätskonzepte. Der Zweig Energiemanagement konzentriert sich auf 
die Erarbeitung zukunftsfähiger Energiekonzepte und die lösungsorientier-
te Auseinandersetzung mit praxisnahen Aufgaben wie Energieeinsparung, 
Energieeffizienz, erneuerbare Energien oder Alternativen zu traditionellen 
Energieversorgern.
Darüber hinaus kann das Studium auch mit zwei Zusatzqualifikationen, der 
Zertifizierung zum internen Umwelt- und Energieauditor oder zum Abfall-, 
Umwelt- und Energiemanagementbeauftragten, verbunden werden.

readING:  

Was sind die Kernthemen des  

Studiums?

readING:  

Gibt es auch die Möglichkeit,  

sich zu spezialisieren?

E-Mobility & Energy Management 
Berufsbegleitendes Masterstudium 
(MSc) an der New Design University 
(NDU)

readING traf Univ. Prof. (NDU) Dipl.-Ing. Dr. techn. Edin Mulasalihovic zum Gespräch:
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Univ. Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Edin Mulasalihovic:
Um aktuelle Fragestellungen zu erörtern, thematisieren die Masterarbeiten 
technologische Lösungen im Bereich innovativer und intelligenter Elektro-
mobilitäts- und Energiekonzepte unter der Berücksichtigung erneuerbarer 
Energieträger. Die Konzeption einer optimierten Modularchitektur für die 
Traktionsbatterie eines Duo-Busses steht ebenso am Themenplan wie die 
Analyse passiver Möglichkeiten zur Reduktion der Schallabstrahlung von 
Kleinwindkraftanlagen und der Einsatz von Photovoltaik zur Stromgewin-
nung in der Industrie im Spannungsfeld Umwelt, Recht und Wirtschaft.
Um den Austausch der Forschungsergebnisse zu forcieren wurden die Mas-
terarbeitsthemen auch beim  "1st International Symposium on E-Mobility 
& Energy Management (EEM 2014)“, das die NDU in Kooperation mit dem 
AIT (Austrian Institute of Technology) Ende Mai veranstaltet hat, präsentiert 
und diskutiert.

Univ. Prof. Dipl.-Ing. Dr. techn. Edin Mulasalihovic:
Nach dem Studium sind unsere Absolventen in der Lage, Elektromobili-
täts- und Energieeffizienzkonzepte auf ihre Machbarkeit zu überprüfen und 
eigenständige Lösungsansätze zu erarbeiten.  Entsprechend vielfältig sind 
die Aufgaben, die auf sie warten: Sie können sich zum Beispiel als E-Mobi-
lity- und Energy-Manager selbstständig machen, das Leistungsspektrum ei-
nes Ingenieurbüros adäquat erweitern oder ihr Expertenwissen in ein Ener-
gieversorgungs- oder Industrieunternehmen einbringen.

readING:  

Der erste Jahrgang ist gerade  

dabei, das Studium abzuschließen. 

Welche Themen werden im Rahmen 

der Masterarbeiten behandelt?

readING:  

Wie sehen die Karrierechancen  

für die Absolventen aus?

Wir danken Ihnen für das Gespräch!

 Edin Mulasalihovic

Abschluss: Master of Science (MSc)

Dauer: 4 Semester 

Studium & Beruf: 14-tägig; geblockt (Fr-Sa) 

Infos & Beratung: +43 (0)2742 890 2418  |  info@ndu.ac.at  |  www.ndu.ac.at

Aufnahmetermin: Samstag 06. September 2014

Masterstudium E-Mobility & Energy Management 
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Erstattung des Teilnahmebeitrags zur  Normung 2014 

Lebenszykluskosten  
sicher berechnen 

  Was wird erstattet?   

•  Erstattet wird der verrechnete Teilnahmebeitrag exklusive Umsatzsteuer für eine Person pro Unternehmen,  

die an der Normung teilnimmt, gemäß der vom ASI ausgestellten Rechnung für das Kalenderjahr 2014. 

• Pro Unternehmen kann österreichweit nur ein Antrag für eine Person gestellt werden. 

 

  Was wird nicht erstattet?

•  Reisekosten oder sonstige Spesen, die mit der Teilnahme an den Normungskomitees und Arbeitsgruppen im 

Zusammenhang stehen. 

• Nicht ersetzt werden die Kosten für das „Starterpackage“ des ASI. 

Allein, was gibt es zu verglei-

chen? Baukosten, Bauneben-

kosten, Abschreibungen, 

Heiz- und Betriebskosten kommen 

auf höchst unterschiedliche Arten zu-

stande, und (fast) jeder meint damit 

etwas anderes. Bauherren, Planer und 

Investoren müssen zum Teil großen 

Aufwand treiben, um unterschied-

liche Projekte seriös vergleichen zu 

können. Abhilfe schafft hier ein neu-

er Standard, der die Berechnung 

der Lebenszykluskosten von Bau-

objekten definiert und festlegt, was 

mit einzubeziehen ist und was nicht. 

„Bei neuen Gebäuden geht es nicht mehr nur um die Errichtungskosten, son-

dern um langfristige Leistbarkeit. Dies erfordert aussagekräftige Lebenszyk-

lusrechnungen mit vertretbarem Aufwand schon in der Planungsphase“, sagt 

Dipl.-Ing. Dr. Helmut Floegl vom Zentrum für Facility Management und Sicher-

heit am Department für Bauen und Umwelt der Donau-Universität Krems und 

Vorsitzender des zuständigen Komitees bei Austrian Standards. Beim Teil 4 der 

ÖNORM B 1801 zu Bauprojekt- und Objektmanagement hat man das erreicht, 

indem die Methodiken zur Lebenszykluskostenrechnung und die Annahme von 

Standardwerten festgelegt und die erforderlichen Kostengruppen für die Fol-

gekosten klar beschrieben wurden. 

Der neue Standard definiert die Grundlagen für Lebenszykluskosten-Berech-

nungen von Objekten jeder Größe – vom Einfamilienhaus bis zum Büro-Hoch-

Einreichfrist endet am 30.9.2014 
Die Wirtschaftskammern haben beschlossen, den vom Austrian Standards Institute (ASI) vorgeschriebenen Teilnah-

mebeitrag für die Teilnahme an den Normungsgremien für eine Expertin oder einen Experten pro Unternehmen 

für das Jahr 2014 zu erstatten.

2013 wurden in Österreich neue Gebäude mit einer Bruttogeschoßfläche von insgesamt 11,8 Millionen m2 zum Bau 

zugelassen – knapp acht Prozent mehr als im Jahr davor. Künftig also mehr verfügbare Wohn- und Büroflächen, 

mehr Vergleichsrechnungen? Vor diesem Hintergrund gewinnt die Vergleichbarkeit von Errichtungs- und Betriebs-

kosten bei Immobilienprojekten an Bedeutung. 

interestING.

Vertretbarer Aufwand
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Erstattung des Teilnahmebeitrags zur  Normung 2014 

   Wer kann die Erstattung beantragen? 

•  Unternehmen, die Mitglied der Wirtschaftskammerorganisation sind und mit ihren  

Expertinnen und Experten an den Normungskomitees und Arbeitsgruppen teilnehmen. 

   Wie hoch ist die Kostenerstattung? 

•  Der Kostenersatz beträgt pro Unternehmen 450,-- Euro.

   Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein? 

•  Ihr Unternehmen ist Mitglied der Wirtschaftskammerorganisation. 

•  Ihr Unternehmen ist Adressat der Rechnung des ASI über den Teilnahmebeitrag für die von I 

hrem Unternehmen entsandte Expertin oder für den entsandten Experten für das Kalenderjahr 2014. 

•  Die Rechnung wurde nachweislich bezahlt. 

•  Der Antrag auf Erstattung muss bis zum 30.9.2014 eingelangt sein.

haus – und gibt Empfehlungen für 

die Annahme von Parametern und 

Rechenverfahren. Für die Berechnung 

werden drei Methoden unterschie-

den: Die Akkumulation der nominalen 

Kosten, die Barwertmethode und die 

Berechnung mit Abschreibung und 

Finanzierung. Rechenbeispiele im An-

hang machen deutlich, welchen Ein-

fluss Faktoren wie Wärmedämmung, 

Sanierung oder Umbauten auf die Le-

benszykluskosten haben.

Neben der Berechnung und Optimierung der Lebenszykluskosten verschiedener 

Planungsvarianten ist damit auch eine langfristige Kostenvorschau möglich. Da-

rüber hinaus lassen sich die Kosten unterschiedlicher Objekte und Bauteile ver-

gleichen, und ein Soll-Ist-Vergleich der tatsächlichen Kosten mit den Planwerten 

ist möglich. Durch die Auswertung einzelner Parameter lassen sich Kostentreiber 

ermitteln und bereits im Vorfeld Einsparungspotenziale realisieren. Fazit: Der neue 

Standard zur Ermittlung vergleichbarer Lebenszykluskosten ist ein nützliches Tool, 

um schon in der Planungsphase die langfristige Leistbarkeit und Wirtschaftlichkeit 

von Projekten abzuschätzen, zu beziffern und gegebenenfalls zu adaptieren.

interestING.

Bibliographie
ÖNORM B 1801-4 Bauprojekt- und Objekt-
management; Teil 4: Berechnung von Lebens-
zykluskosten

Johannes Stern/Austrian Standards

Johannes Stern

Sicherheit in der Planung 



Dürfen wir vorstellen ...
... LG Air Conditioning & Energy Solutions:

Seit der ersten Herstellung einer eigenen Klimaanlage im Jahr 1968 in Korea 

blieb LG Electronics an der Spitze der Innovationen bei Klimaanlagen. Acht der 

letzten zehn Jahre war LG der weltweit größte Hersteller von Klimaanlagen- 

lösungen für Wohnhäuser. Und im Jahr 2008 wurde LG zum ersten Unter-

nehmen, das insgesamt mehr als 100 Millionen Klimaanlagen verkauft hat. 

Auf seinem Erfolg und seiner Technologieführerschaft bei Klimaanlagen für 

Wohnhäuser aufbauend, hat LG mit der B2B-orientierten Abteilung „Aircondi-

tioning and Energy Solution“ den Bereich der System-Klimaanlagen betreten.

LG ARTCOOL Stylist Inverter V: Die innovative Lösung verbindet die LG 

3D-Airflow-Technologie und dezente LED-Beleuchtung, um auf stilvolle 

Weise ein komfortables Wohngefühl zu schaffen.

Die ARTCOOL Stylist Inverter V ist ein echtes Design-Meisterwerk. Prämiert 

mit dem 2014 iF Design Award ist sie ein würdiger Nachfolger der gefei-

erten ARTCOOL Gallery aus dem Jahr 2001. Die ARTCOOL Stylist verfügt 

über eine einzigartige quadratische Form, dezente LED-Beleuchtung und 

die neue LG 3D-Airflow-Technologie, die die Luft besonders gleichmäßig 

verteilt und so mehr Komfort gewährleistet als Vergleichsgeräte. Dank der 

fortschrittlichen LG Inverter-Technologie bietet das Premium-Modell nahe-

zu lautlosen Betrieb und spart dabei noch Energie.

... Ein leuchtendes Beispiel für Kompetenz:



LG Electronics Austria GmbH
Office Campus Gasometer
Guglgasse 15/4a
A-1110 Wien
www.lg.com/at

... LG-Services für HLK-Ingenieurbüros

SUPPORT: Von der Grobplanung über die Ausschreibungs-

unterstützung bis hin zur Dokumentation stehen Ihnen un-

sere Spezialisten jederzeit zur Verfügung. Durch weltweiten 

Erfahrungsaustausch im LG-Netzwerk und die Erfahrung un-

zähliger internationaler Referenzen gestählt, finden unsere 

Fachleute zusammen mit Ihnen ganz sicher auch für Ihre Pro-

jekte optimale Lösungen und Umsetzungsvarianten. 

SCHULUNG: Um den hohen Anforderungen an das tech-

nische Know-how im Bereich Gebäudetechnik gerecht zu 

werden und Planern und Klimatechnikern dieses Wissen zu 

vermitteln, schuf LG Electronics Austria seine „Air Conditio-

ning & Energy Solution Academy“. Auf über 600 m² unterhält 

LG in Wien 11 eine der größten Schulungseinrichtungen der 

Branche. (Siehe oberste Bildleiste)

HLK-NEWSLETTER: Damit Sie über Innovationen, Entwicklungen, Trends und interessante Projekte stets auf dem 
Laufenden bleiben, haben wir den LG HLK-Newsletter ins Leben gerufen. Eine völlig unverbindliche, kostenlose, aber  
überaus wertvolle Informationsquelle für alle, die in HLK-Geschäftsfeldern gut über die Runden kommen möchten.

Also gleich Newsletter anfordern hlk.newsletter@ramses.at 

Beyond
your

standard
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Job- und Kooperationsbörse
Ingenieurbüros haben nun die Möglichkeit, ein Inserat auf der Homepage der Ingenieurbüros www.ingenieurbueros.at zu 

veröffentlichen – drei Insertions-Kategorien gibt es: Jobsuche, Jobangebot und Kooperationsbörse - die Aufgabe eines 

Inserates ist in jedem Fall kostenlos.

Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 111/2014   Aktualisierung des Verzeichnisses der harmonisierten Normen für die 

Sicherheit von persönlichen Schutzausrüstungen

BGBl. II Nr. 110/2014    Aktualisierung des Verzeichnisses der harmonisierten europäischen  
Normen für Maschinen und für Sicherheitsbauteile für Maschinen

BGBl. II Nr. 95/2014   Ermächtigung zu weiteren Maßnahmen gemäß § 4 Absatz 4  
Bundesforstegesetz 1996 – 1. ÖBf-Ermächtigungsverordnung

BGBl. I Nr. 31/2014  Förderung von Handwerkerleistungen

BGBl. I Nr. 26/2014  Änderung des Kraftfahrgesetzes 1967

BGBl. II Nr. 77/2014   Verordnung persönliche Schutzausrüstung - PSA-V  
und Änderung der Bauarbeiterschutzverordnung

BGBl. II Nr. 69/2014   3. Gas-Systemnutzungsentgelte-Verordnung 2013 – Novelle 2014,  
3. GSNE-VO 2013 – Novelle 2014

Bitte gehen Sie auf die Homepage 

der Ingenieurbüros www.ingeni-
eurbueros.at und dann auf die Sei-

te der Fachgruppe Ingenieurbüros 

in Ihrem Bundesland und füllen dort 

das gewünschte Formular aus und 

senden es ab. Die mit * versehenen 

Punkte im Formular sind „MUSS-

Felder". Die Fachgruppe Ingenieur-

büros in Ihrem Bundesland gibt das 

Inserat frei und es erscheint auf der 

Homepage der Ingenieurbüros. 

Damit die Informationen aktuell und übersichtlich bleiben, werden die Inse-

rate nach 3 Monaten automatisch gelöscht – sollte Ihre Anzeige dann noch 

aktuell sein, senden Sie bitte eine E-Mail an die Fachgruppe in Ihrem Bun-

desland und das Inserat wird für weitere 3 Monate freigeschaltet. 

Für die Inhalte der Anzeigen, insbesondere für deren Richtigkeit und recht-

liche Zulässigkeit ist ausschließlich der Inserent verantwortlich. Bitte beach-

ten Sie, dass seit 1. März 2011 in Stellenangeboten verpflichtend Angaben 

zum Mindestentgelt zu machen sind. Seit 1. Jänner 2012 wird die Verlet-

zung dieser Regelung mit Verwaltungsstrafen geahndet.

Wir wünschen Ihnen viel Erfolg.
Ihr Fachverband Ingenieurbüros

Wie Sie das Inserat aufgeben können?  

interestING.
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VERANSTALTUNGEN

"Das ABC des Abfallrechts" 
am 9. September 2014 in Salzburg

2. Kurs  für EinsteigerInnen und zur Auffrischung 
Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV)

Nähere Infos: Susanne SPACEK (Tel.: +43-1-535 57 20-87, E-Mail: spacek@oewav.at)

19. Österreichische Umweltrechtstage
vom 10. bis 11. September 2014 in Linz

"Rechtsschutz im Umweltrecht – neue Herausforderungen"
Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem Institut für Umweltrecht der JKU Linz

Anmeldungen: per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at 

„Evaluierung psychischer Belastungen –  
eine Handlungsanleitung“
am 16. September 2014 von 09.00 – 16.00 Uhr in Wien

Seminar der Österreichischen Akademie für Arbeitsmedizin und Prävention: 
Referent: Dr. Otto AMBROS (FA für Innere Medizin und Kardiologie, Arzt für Psychosomatische Medizin,  
Geschäftsführer Ambros & Zalokar OG)
Ort: Wirtschaftskammer Österreich, Wiedner Hauptstraße 63, 1040 Wien

Nähere Infos: Dr. Stefan Koth  0 22 43/24 311/DW 13

21. Österreichische Wasserwirtschaftstagung 
(WWT)
vom 01. bis 02. Oktober 2014  in Villach

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem BMLFUW, dem Land Kärnten und der Stadt Villach
Eröffnungsredner: Univ. Prof. DDDr. Clemens SEDMAK 

Anmeldungen: per Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail: waschak@oewav.at

interestING.
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Haben Sie es schon?
Das individuelle Normenportfolio 
für Ingenieurbüros! 

Sie können aus allen Normen und 

Entwürfen des Österreichischen 

Normenwerkes (ÖNORMEN und 

ONRs, wie ÖNORMEN, ÖVE/ÖNOR-

MEN, ÖNORM EN, ÖNORM ISO, 

ÖNORM DIN, sowie ONRs sowie 

zusätzlich zurückgezogene Normen, 

soweit sie als pdf-Format verfügbar 

sind (in weiterer Folge kurz „Nor-

men“), maximal 200 Normen in Ihr 

individuelles, bei AS+ eingerichte-

tes Portfolio einspeisen. Somit kann 

jedes Mitglied mit einer Zugangs-

berechtigung nach seinem eigenen 

individuellen Bedarf seine Normen 

aussuchen und zusammenstellen, 

einschließlich Updates und Download über einen „Online-Single-User Zu-

gang“ für ein jährliches Entgelt von € 215,79 excl. 20 % USt. und eine jähr-

lich Bearbeitungsgebühr von € 10,79 exkl. 20 % USt. (Stand 16.1.2014; in-

dexiert nach VPI 2005)!

Für den Zugang zum individuellen Normenportfolio ist der Eintrag Ihrer  

E-Mail-Adresse in die Datenbank der Homepage der Ingenieurbüros  

erforderlich. Bitte prüfen Sie daher unbedingt Ihren Eintrag auf unserer 

Homepage, insbesondere Firmenwortlaut, Adresse und E-Mail-Adresse! Zur 

Information: Firmenwortlaut und Adresse werden vom behördlichen Ge-

werberegister über das Firmen A-Z der Wirtschaftskammer automatisch in 

die Datenbank der Homepage der Ingenieurbüros übernommen. Für Fragen 

zur Datenbank auf der Homepage des Fachverbandes steht Ihnen das Fach-

verbandsbüro unter 05 90900 3246 zur Verfügung. Wir sind überzeugt, dass 

für Sie, für Ihr Ingenieurbüro, ein sensationell günstiger Normenzugang auch 

bei einer langjährigen Vertragsdauer geschaffen wurde. 

Nutzungsrecht über 200 Normen

Sie haben es sicher schon gehört oder gelesen: Der Fachverband Ingenieurbüros hat mit Austrian Standards 

plus GmbH (AS+) einen Vertrag abgeschlossen, der einen günstigen Normenzugang für die Ingenieurbüros 

ermöglicht. Weil Normen die Basis für die tägliche Arbeit der Ingenieurbüros sind. Und nicht mehr so teuer! 

Handwerkerbonus! Auch für Ingenieurbüros!
Auch Arbeitsleistungen von Ingenieurbüros sind im Rahmen dieser Förderungsaktion unter Beachtung 

aller weiteren Förderungsvoraussetzungen förderungsfähig! BGBl. I Nr. 31/2014

Die Förderung selbst kann ab 1. Juli 2014 in Anspruch genommen werden. Einreichen können ausschließlich 

natürliche Personen, die an ihrem in Österreich gelegenen Wohnobjekt (Haupt- oder Nebenwohnsitz) eine 

Renovierung, Erhaltung oder Modernisierung durchgeführt haben. Gefördert werden Arbeitsleistungen von 

Handwerkern und befugten Unternehmen in privaten Haushalten. Die Förderung beträgt 20 % der Kosten der 

förderungsfähigen Arbeitsleistungen (exkl. Ust.) bzw. maximal 600 Euro pro Wohnobjekt und Kalenderjahr. 

Nähere Informationen:  www.handwerkerbonus.gv.at
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Ing.-Büros-App! That's it!
Jetzt gibt's für Ihre Android-Handys & Tablets sowie für iPhones eine App, die sich jeder herunterladen sollte –  

ING.-BÜROS-APP! Alle relevanten Daten und mehr sofort zur Hand! Kostenlos!

Jetzt können Sie alle wichtigen Daten der und für die Ingenieurbüros auf 

Ihrem Smartphone abrufen, wenn Sie sich die neue Ing.-Büros-App he-

runterladen. Damit steht Ihnen die Mitgliederdatenbank jederzeit auch 

offline zur Verfügung; einzelne Kontaktdaten können direkt im Adressbuch 

gespeichert werden. Zudem kann der jeweilige Standort (die Adresse) des ge-

suchten Ingenieurbüros via Googlemaps angezeigt werden. 

Außerdem stehen immer und überall problemlos alle Informationen des Fach-

verbandes inklusive der Daten von Veranstaltungen oder Fortbildungskursen 

zur Verfügung. Das Update der Datenbank ist automatisch oder von Hand aus 

möglich (einstellbar), Links sind direkt von der jeweiligen Seite über alle ver-

fügbaren Dienste versendbar. Und dass Sie mit der Ing.-Büros-App auch einen 

direkten Link zur Homepage des Fachverbandes haben, ist ohnehin klar. Und 

alles kostenlos zum „Downloaden“!

Schauen Sie sich das an! Diese Ing.-Büros-App ist einfach praktisch!



D ie  I ngen i eu rbü ro s  aus  dem Länd l e  vo r  dem (A r l - ) be rg  s i nd  i n  v i e l en  un te r s ch i ed l i c hen  Fach r i c h tungen 

z u  Hau s e .  M i t  mode r n s t em  Equ i pmen t ,  s t a a t l i c h  z e r t i f i z i e r t e r  F a c hkompe t enz  u nd  unbe s t e c h l i c h e r 

S e r i o s i t ä t  p l a n en ,  b e r e c hnen  und  b eg l e i t e n  w i r  P r o j e k t e  t r e uhänd i s c h  f ü r  u n s e r e  A u f t r a ggebe r.  We i l 

w i r  n i c h t  h i n t e r m  Be r g  l e b en ,  b r i n g en  w i r  s e l b s t  „ s t e i l e “  P r o j e k t e  r a s c h  ü be r  d en  Be r g  –  p r o b i e r e n 

S i e ´ s  d o c h  e i n f a c h  ma l  a u s ! 

Fachgruppe Ingenieurbüros ,  W ir tschaf tskammer Vorar lberg 

Wichnergasse 9,  6800 Feldkirch,  Te l .  05522/305 -247 ,  Fax :  05522/305 -143 

E -Ma i l :  moo sb rugge r.m i chae l@wkv.a t ,  www. i ngen i eu rbue ro s . a t

Vor’m Berg zu Hause
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